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Kopfe 


Eigenthum, Druck und Verlag von N. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplab 3. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Dezember. Im Reichstage iſt 
der Entwurf des Geſetzes über den Bau des 
Nordoſtſee-Kanals eingegangen; derſelbe lautet: 

$ 1. Es wird ein für die Benutzung durch 
die deutſche Kriegsflotte geeigneter Seeſchifffahrts⸗ 
kanal von der Elbmündung über Rendsburg nach 
der Kieler Bucht unter der Vorausſetzung herge⸗ 
ſtellt, daß Preußen zu den auf 156,000,000 
Mark veranſchlagten Geſammtherſtellungskoſten 
deſſelben den Betrag von 50,000,000 Mark im 
Voraus gewährt. ; 

§ 2. Der Reichskanzler wird ermächtigt, 
die Mittel zur Deckung der vom Reich zu beſtrei⸗ 
tenden Koſten bis zum Betrage von 106,000,000 
Mark im Wege des Kredits zu beſchaffen und zu 
dieſem Zweck eine verzinsliche, nach den Beftim- 
mungen des Geſetzes vom 19. Juni 1868 zu 
verwaltende Anleihe aufzunehmen und Schaßan⸗ 
weiſungen auszugeben. Die Beſtimmungen in 
den 58 2 bis 5 des Geſetzes vom 27. Januar 
1875, betreffend die Aufnahme einer Anleihe für 
die Zwecke der Marine- und Telegraphenverwal⸗ 
tung finden auch auf die nach dem gegenwärtigen 
Geſetz aufzunehmende Anleihe und auszugebenden 
Schaßanweiſungen Anwendung. 

$ 3. Von den nicht zur kaiſerlichen Ma- 

rine gehörigen Schiffen, welche den Kanal be- 
nutzen, iſt eine entſprechende Abgabe nach einem 
vom Kalſer im Einvernehmen mit dem Bundes- 
rath feſtzuſtellenden Tarif zu entrichten. 
— Die vom Reich auf Grund dieſes 
alljährlich zu verwendenden Beträge ſind 
in den Reichshaushalts-Etat des betreffenden 
Jahres aufzunehmen. 

— Wie die „Leipziger Zeitung“ meldet, iſt 
der Oberreichsanwalt v. Seckendorff ſchwer 
erkrankt. 

— Wie dem „Hann. Cour.“ aus Hildes⸗ 
heim gemeldet wird, iſt der Armeelieferant Wo l- 
lank vorgeſtern Abend durch Gefängnißbeamte 
nach Berlin transportirt worden, wo die Unter- 
ſuchung der Zahlmeiſter-Angelegenheit einheitlich 
geführt werden ſoll. 

— Der neuernannte Erzbiſchof von Köln, 
D. Kremenp, iſt hier eingetroffen und wird 
heute Nachmittag von dem Kronprinzen empfan⸗ 
gen werden. Dem Vernehmen nach iſt derſelbe 
zu morgen Nachmittag nach dem kaiſerlichen Pa- 
lais befohlen. 

— Die neueſte ſchutzzöllneriſche Forderung 
iſt die eines Schutzzolles auf Ziegel- 
Reine. Oſtfrieſiſche Ziegeleibeſitzer, welche durch 
holländiſche Konkurrenten nicht zur Ermäßigung 
ihrer Preiſe genöthigt ſein wollen, haben eine 
Petition um einen Zoll von 50 Pfg. pro 100 
Kilogramm zum Schutz der nationalen Ziegel- 
ſteine an den Reichstag gerichtet. 

— Auch Lippe⸗Detmold hat, wie früher 


Feuilleton. 


Paſteur. 

Ueber Paſteur und deſſen Arbeiten ſchrelbt 
Richard Kaufmann der „Hart. Ztg.“ unter An- 
derem: 

Trotz ſeiner 63 Jahre ſteht Paſteur von 
Morgens bis Abends in der Arbeitsblouſe über 
die Gläſer mit dem Mikrobengifte gebeugt, voll 
Eifer, mit Leidenſchaft experimentirend, ohne der 
Gefahren, denen er ſich ausſetzt, irgend mehr zu 
achten als damals, da er in Allais ſich die Läh⸗ 
mung zuzog. Und in der That empfängt man 
ihm gegenüber auch nichts weniger als den Ein- 
druck, einen alten Mann vor ſich zu haben. Es 
liegt etwas Seekapitänartiges, Männliches in 
dieſer kaum mittelgroßen, aber kräftigen, etwas 
vierſchrötigen Geſtalt mit dem mächtigen, ergrauen- | 
den Haupte und dem ſchweren, von breiten Schul⸗ 
tern getragenen Halſe, eine wetterfeſte Energie, 
die Allem trotzen zu können ſcheint. Das Auge 
iſt milde, der Blick ernſt, gleichſam halbwegs ver- 
ſchleiert von den Gedanken, die ſich in dieſem 
Kopfe drängen. Dann kann es aber wieder 
plötzlich wie ein Blitzſtrahl hervorbrechen, während 
ehe um den Mund ein beinahe gewaltſamer, 
heurſcherhaft gebietender Zug tritt, der von dem 
Jo rſcher ſpricht, gewohnt, ſich die Welt zu unter⸗ 
werfen. Man erkennt, daß es nicht blos die un⸗ 
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Braunſchweig, jeine Regentſchaftsfrage. In dem 
kleinen Fürſtenthum wünſcht man lebhaft, daß ſo⸗ 
bald als möglich eine Vereinbarung zwiſchen Re- 
gierung und Landesvertretung zu Stande komme, 
welche, entſprechend dem braunſchweigiſchen Re- 
gentſchaftsgeſetze, die Verhältniſſe des Fürſten⸗ 
thums nach einem etwaigen Ableben des gegen- 
wärtig regierenden Herrn regeln ſoll. Fürſt Wal- 
demar iſt 62 Jahre alt. Kinder hat er nicht, 
und ſein einziger Bruder iſt unheilbar krank. Als 
zur Nachfolge berechtigt betrachten ſich nun die 
ſog. „Erbherrlichen“ Linien der Grafen und Edlen 
Herren zur Lippe, zu denen auch der konſervative 
preußiſche Juſtizminiſter der Konfliktsperiode ge- 
bört. Ihre Berechtigung iſt indeß lebhaft beſtrit⸗ 
ten worden, mit dem Hinweis darauf, daß ihre 
Abſtammung den Anſprüchen des deutſchen Für⸗ 
ſtenrechts nicht genüge, weil ihre Ahnen in zahl- 
reichen Fällen in nicht-ebenbürtiger Ehe gelebt 
haben. Sollte man nach den Schwierigkeiten, die 
Braunſchweig mit feiner Regentſchafts⸗Angelegen⸗ 
heit durchgemacht, nicht endlich verſuchen, die Frage 
allgemein und ein für alle Male durch einen Zu⸗ 
jap zur Reichsverfaſſung zu regeln, wonach Bun⸗ 
desſtaaten, deren Fürſtenhaus ausſtirbt, in Reichs⸗ 
lande verwandelt werden? 

— Wie der „N.-3." ein Telegramm aus 
Brüſſel meldet, wird dort verſichert, daß die 
deutſche Regierung ſich endgültig für Antwerpen 
als Anlegehafen der ſubventionirten deutſchen 
Dampferlinie entſchieden habe. 


— Geſtern erwartete man die Ankunft des 
Oberſtlieutenants Herbinger in Paris; derſelbe 
will perſönlich vor der Tonkin-Kommiſſion erſchel⸗ 
nen und ſich rechtfertigen. Eben jetzt hat der 
„Temps“ den vom 24. April d. J. datirten Be- 
richt des Oberſten Borgnis⸗Desbordes veröffent- 
licht. Herr Borgnis-Desbordes war von dem da- 
maligen Oberkommandanten General Briere de 
"Isle gleich nach dem unglücklichen Rückzuge be⸗ 
auftragt worden, eine eingehende Unterſuchung 
über die Verantwortlichkeit Herbinger's anzuftellen. 
Dieſer Bericht, der das Reſultat der Unterſuchung 
giebt, iſt für Herbinger auf das Höchſte belaſtend, 
und zwar nicht nur rückſichtlich ſeines Verhaltens 
als militäriſcher Führer; er beſchuldigt vielmehr 
Herbinger auf Grund zahlreicher Zeugenausſagen 
direkt, daß er ſich im Zuſtand der Trunkenheit be- 
funden habe. Ferner wird Oberſtlieutenant Her- 
binger angeklagt, daß er den Befehl zum Rückzuge 
gegeben, ohne ſich vom Stand der Lebensmittel- 
und Munitionsvorräthe Rechenſchaft zu geben; 
daß nicht nur das Inſtichlaſſen der Gebirgsbatte⸗ 
rie und der Kriegskaſſe, ſondern auch die in Than⸗ 
Moi von ihm angeordnete Vernichtung der Kaſſen⸗ 
bücher, der optiſchen und telegraphiſchen Apparate 
ohne jede Entſchuldigung ſei; daß er bei der 
Räumung mehrerer geſicherter Stellungen theils 
gegen den direkten Befehl ſeiner Vorgeſetzten, 
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ermüdlichen Studien find, welche ihn zw folder 
Höhe geführt, ſondern auch ſein unbezwinglicher 
Wille und der unerſchrockene Muth, der keine Ge⸗ 
fahren kennt. Er hat dieſen Muth bei ſo man⸗ 
cher Gelegenheit erprobt. Von einem Falle be⸗ 
richtet fein Schwiegerſohn Vallery⸗Radot, der in 
feinem Buche „Histoire d'un savent“ die Ge⸗ 
ſchichte der Entdeckungen Paſteurs niedergelegt 
bat. Ein Veterinär, dem man zwei wuthkranke 
Hunde übergeben, ſandte nach ihm. Namentlich 
der eine der Hunde, eine enorme Bulldogge, war 
im letzten Stadium der Krankheit begriffen und 
heulte, den Geiferſchaum vor dem Munde. Man 
langte eine Eiſenſtange zu ihr hinein, über die ſie 
ſich mit ſolcher Wuth warf, daß ſie nur mit 


Noth und Mühe ihr aus den Zähnen gezerrt 


werden konnte. Nun that man eines der Ka- 
ninchen, welches Paſteur mitgebracht, an den Käfig 
und hielt deſſen Ohr durch das Eiſengitter. Doch 
troßz alles Aufreizens warf ſich der Hund im 
Käfig zurück und wollte nicht anbeißen. Paſteur 
war es indeſſen um jeden Preis darum zu thun, 
das Kaninchen mit dem Geifer zu inokuliren. 


So ließ er denn durch zwei Knechte dem Hunde 


einen Laſſo um den Hals werfen und ihn ſo an 
den Rand des Käfigs ziehen, wo er gebunden und 
unbeweglich gehalten wurde, während Paſteur ſich 
bis zu einer Entfernung von kaum einem Zoll 
über ihn beugte und mittelft eines Glasröhrchens 
einige Tropfen des Geifers, die er zu ſeinem Ex⸗ 
periment benöthigte, aſpirirte. Niemals, ſagte 


theils in unverzeihlicher Ueberſtürzung gehandelt 
habe. 

In Paris iſt durch dieſen Bericht enormes 
Aufſehen hervorgerufen; in der Deputirtenkammer 
kam es zu ſkandalöſen Szenen, Rochefort und 
Alain Targé hätten ſich beinahe geprügelt. Der 
Kriegsminiſter Campenon wurde interpellirt, wie 
die Veröffentlichung dieſes geheimen Aktenſtückes 
möglich geweſen, und mußte darauf erklären, daß 
er das ſelbſt nicht wiſſe. Unterdeſſen hält die 
Tonkin-Kommiſſion häufige Sitzungen ab. 

Man darf begierig ſein, ob es dem Oberſt⸗ 
lieutenant Herbinger gelingen wird, ſich gegen 
dieſe Fülle ſchwerſter Anklagen erfolgreich zu recht⸗ 
fertigen. Nachdem die Angelegenheit aber einmal 
mit aller Schonungsloſigkeit vor die Oeffentlichkeit 
gezogen iſt, kann ſie ſchwerlich ohne die Entſchei⸗ 
dung eines Kriegsgerichts aus der Welt geſchafft 
werden. 


— Das deutſche Reich zählt nach der neue- 
ſten Volkszählung nicht weniger als fünfundzwan⸗ 
zig Städte über 100,000 Einwohner. Es ſind 
dies Berlin, Königsberg, Danzig, Breslau, Stettin, 
Magdeburg, Altona, Hannover, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Bremen, Dresden, Leipzig, Chemnitz, 
Straßburg, Köln, Elberfeld, Barmen, Aachen, 
Düſſeldorf, München, Nürnberg, Stuttgart, Dort⸗ 
mund und Krefeld. Das ungeheure Anwachſen 
der großen Städte zeigt ſich wieder deutlich. Noch 
in der Mitte der fünfziger Jahren gab es in 
Deutſchland nur 4 Städte über 100,000 Ein- 
wohner. Es waren dies Berlin, Hamburg, Bres- 
lau und München. Köln und Dresden hatten 
damals die Zahl 100,000 noch nicht erreicht, 
obwohl ſie ſich lange Zeit dicht davor befanden. 
Berlin, das jetzt 1,300,000 Einwohner zählt, 
hatte damals 450,000. Die außerordentlich 
raſche Vermehrung der über 100,000 Bewohner 
zählenden Orte beginnt erſt nach 1866. 


— Bon der deutjch oſtafrikaniſchen Geſell- 
ſchaft ſind für die von ihr erworbenen Territo- 
rien Unterſuchungen über die Zuträglichkeit des 
Klimas für Europäer in Ausſicht genommen. So 
dankenswerth ein ſolches Unterfangen an ſich iſt, 
ſo würde es dennoch beſſer ſein, wenn die Reichs⸗ 
Regierung ſich entſchließen könnte, einem jüngſt 
in der „Kreuz Zeitung“ gemachten Vorſchlage 
Folge zu geben. In dieſer Zeitung wurde näm⸗ 
lich offenbar von einer mit den klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen der weſtafrikaniſchen Küſte vertrauten 
Perſönlichkeit die Einſetzung einer Kommiſſion zur 
Unterſuchung der klimatiſchen Verhältniſſe unſerer 
Kolonial-Gebiete mit Rückſicht auf eine etwaige 
Einwanderung von Deutſchen in Erwägung ge- 
bracht. Auch den einzelnen Kolonial-Geſellſchaf⸗ 
ten kann eine ſorgfältige Prüfung ihrer Gebiete 
durch eine vom Reiche eingeſetzte Kommiſſion nur 
erwünſcht ſein. Vorurtheilen und unſubſtanziirten 
Angriffen würde auf dieſe Weiſe ein Ziel geſteckt 
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Vallery-Radot, wäre ihm Paſteur jo groß erſchie⸗ 
nen, als bei dieſem ſchrecklichen töie-A-töte im 
Keller des Veterlnärs. 

Hier iſt nur ein vereinzelter Zug aufgezeich⸗ 
net worden. Wie oftmals jedoch muß ſich Paſteur 
nothwendiger Weiſe in der gleichen Situation den 
Hunderten von Hunden gegenüber befunden haben, 
die in den vier, fünf Jahren, ſeit welchen er ſich 
mit der Wuthkrankheit beſchäftigt, in ſeinem La⸗ 
boratorium an Waſſerſcheu verendeten? Und ſetzt 
er ſich nicht ſtets, nicht Tag für Tag der Gefahr 
aus? Allein in dem kleinen, dunklen Raume 
neben dem Arbeitsgemach ift jo viel Anſteckungs⸗ 
ſtoff gehäuft, daß ganz Paris daran zu Grunde 
gehen könnte. Es iſt das ſein Allerheiligſtes, der 
Ort, wo er ſeine Mikroben züchtet. In draht⸗ 
förmig zugeſpitzten kleinen Flakons mit gelber, 
goldfarbiger oder lichtbrauner Flüſſigkeit finden 
wir in der permanenten Backofen-Temperatur, die 
zu ihrer gedeihlichen Entwickelung nothwendig iſt, 
alle Arten und Größen derſelben aufbewahrt. 
Vorſichtig, faſt als ob er fie liebkoſen wollte, 
nimmt Paſteur Flaſche um Flaſche und erklärt 
dem Beſucher, von welchem Thiere die Bakterien 
herrühren und für welches ſie beſtimmt ſind. Er 
braucht nicht erſt die Etikette zu ſtudiren, er 
kennt ihre Geſchichte auswendig, denn ſelten ge- 
ſchieht es, daß er nicht perſönlich jedes einzelne 
Experiment überwacht. Und es ſind ja auch dieſe 
nicht ganz gefahrlos, trotz aller Präziſton, die da- 
bei beobachtet wird. 
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werden können. Wie jetzt feſtſteht, hat die in⸗ 
ternationale Kommiſſion für die Feſtſtellung der 
dem Sultan von Zanzibar und der deutſchen oſt⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft auf dem oſtafrikaniſchen 
Feſtlande gehörigen Gebiete ihre Thätigkeit be⸗ 
reits begonnen. Man darf hoffen, daß die deut 


ſchen Kommiſſare ihre Thätigkeit nicht auf die 


Regulirung der Grenzlinien allein beſchränken, 
ſondern daß fie zugleich der Frage ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwenden werden, welche Ausſichten uns 
die in Oſtafrika erworbenen Kolonien in wirth⸗ 
ſchaftlicher und merkantiler Beziehung zu eröff⸗ 
nen verſprechen und daß ein offizieller Bericht 
über dieſe Frage ſeiner Zeit öffentlich bekannt ge⸗ 
geben werde. 

— Während von der Rechten, wie es heißt, 
noch im Verlaufe dieſer Seſſion des Reichstages 
Angriffe auf die Thätigkeit der frelen Hülfs⸗ 
kaſſen in Ausſicht genommen fein ſollen, fährt 
die Reichs Regierung fort, denſelben gegenüber 
ihre neutrale Stellung beizubehalten. In einer 
Audienz, welche eine Deputation der Hamburger 
Zentralkaſſen anläßlich gewiſſer Hinderniſſe, welche 
dieſen Kaſſen in Sachſen bereitet ſein ſollen, beim 
Staatsſekretär von Bötticher nachgeſucht hatte, 
nahm derſelbe Veranlaſſung, zu erklären, daß er 
keineswegs den freien Hülfskaſſen feindlich gegen⸗ 
überſtehe, daß er aber auch an eine Zukunft der⸗ 
ſelben nicht glaube. Die ihm vorgetragenen Be⸗ 
ſchwerden verſprach er einer eingehenden Prüfung 
unterziehen zu wollen. x 

— Der ſpaniſche Berichterſtatter der „Köln. 
Ztg.“, welcher Gelegenheit hatte, das Treiben der 
Anhänger des Don Karlos in den baskiſchen Pro- 
vinzen, dem eigentlichen Herde der Farlifti- 
ſchen Agitation, mehrere Jahre hindurch 
aus der Nähe zu beobachten, ſchreibt über die Be⸗ 
ſtrebungen und Vorbereitungen der Karliſten aus 
San Sebaſtian unterm 6. Dezember: 

Seit längerer Zeit hat es nicht an Stim- 
men gefehlt, welche riethen, auf der Hut zu ſeln; 
weil aber die Mahner meiſtens in liberalem Ge- 
wande auftraten, wurden ihre Warnungen als 
Parteimanöver angeſehen und blieben unbeachtet. 
So lange Don Alfonſo die Zügel der Regierung 
in Händen hatte, ſchien die Gefahr eines karliſti⸗ 
ſchen Aufſtandes nicht groß zu ſein, wenn auch 
insgeheim die Reorganiſations-Arbeiten ihren un⸗ 
geſtörten Fortgang nahmen, weſentlich unterſtützt 
und gefördert durch die Jeſuiten, welche ſich na 
ihrer Austreibung aus Frankreich nach Spanten 
als dem gelobten Lande zurückgezogen hatten, wo 


in der Gnadenſonne eines Pidal der Weizen 
Beil, = 
liche Uebungen und Predigten in baskiſcher 
Sprache, an denen ſich meiſtens nur die einfachen 


jener Dunkelmänner von Neuem blühte. 


Landbewohner betheiligen, und falſche Berichte 
über das, was in der großen Welt vorgeht. 
machen aus den biederen Basken willenloſe Werk 
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In dem an das Laboratorium ſtoßenden 

Operationsſaale wird das Thier, mit welchem 

Verſuche angeſtellt werden ſollen, nachdem es be⸗ 

täubt worden, auf einer hölzernen Pritſche, die 
von allen Seiten frei ſteht, wie auf einem Ana- 
tomietiſche ausgeſpannt. Zumeiſt, und zwar na⸗ 

mentlich bei den Experimenten über Waſſerſcheu, 

wird das Mikrobengift unter die Hirnſchale ein- 

geführt, hier wirkt es am direkteſten und ſchnell⸗ 

ſten. Mit einem raſchen Schnitte wird die Stirn⸗ 
haut geöffnet und zur Seite geſchoben. Der 
Operateur bohrt mit einem Handbohrer ein klei⸗ 

nes rundes Loch und nimmt den Knochenſplitter 

heraus. Hierauf führt eine Diminutivſpritze einen 

Tropfen von einer der gelben Flü'ſigkeiten ein 

und die Inokulirung iſt geſchehen. Der Knochen- 

ſplitter wird wieder eingeſetzt, die Stirnhaut zu⸗ 

genäht und das Thier bei Seite gelegt, um einem 

anderen auf der Anatomiepritſche Platz zu machen. 

Wenn es erwacht, iſt es ebenſo friſch und mun⸗ 

ter, wie es vor der Chloroformirung geweſen, 
und fühlt vorläufig nicht das mindeſte Unbehagen 

durch die vorgenommene Operation. All die 

weichmüthigen Klagen der Thierſchützler gegen das 

Laboratorium in der Rue d'Ulm rühren von Un⸗ 

kenntniß deſſen her, was in Wirklichkeit dort vor- 

geht. Aber die Krankheit ſitzt dem Thiere im 

Blute, und auf Stunde und Minute vermag 

Paſteur vorherzuſagen, wann und mit welchen 
Symptomen ſie ausbrechen wird. 

Wir möchten dieſer intereſſanten Schildern n 
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Nachbarn auch etwas werth, und als ſolche er- 
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zeuge in den Händen der Jeſuiten. Nur mit 
Fanatismus bewaffnet kann man aber nicht zu 
Felde ziehen, zum Kriegführen gehört Geld, viel 
Geld, und das iſt hier in den Bergen nicht zu 
holen. Unter ſolchen Umſtänden find dann „gute“ 


weiſen ſich die franzöſiſchen Basken, von der 
Grenze bis nach Baponne und Pau, bei denen 
franzöſiſche Kultur die alten Sitten und Ge- 
wohnheiten und beſonders die Sprache der Väter 
nicht hat verwiſchen können. Es mag dahin ge- 
ſtellt bleiben, ob die franzöſiſchen Basken in den 
früheren Karliſtenkriegen aus religiöjer Ueberzeu- 
gung oder aus rein materiellem Intereſſe der 
klarliſtiſchen Sache Vorſchub geleiftet haben, jo 
viel ſteht feſt, daß die Einwohner von Hendayes 
und Bayonnes noch in dem letzten Kriege offen 

ihre Sympathie für Don Karlos' Sache bezeig⸗ 

ten, und zwar hauptſächlich, weil ihr Handel ſich 

wohl dabei befand und mancher franzöſiſche Lie- 
ferant ſein Schäfchen in's Trockne bringen konnte. 

Um ſich perſönlich von den Fortſchritten der kar— 
liſtiſtiſchen Wühlerei an der Grenze zu überzeu— 
gen, unternahm in dieſen Tagen der unermüb- 
liche Redakteur der hieſigen „Stimme aus Gui⸗ 
puzcoa“ eine kleine Rundreiſe im Departement 
der Nieder-Pyrenäen. Entſchiedener Republikaner 

und Franzoſenfreund iſt er, wie mir ein gemein- 
ſchaftlicher karliſtiſcher Bekannter triumphirend mit- 
theilte, ſehr niedergeſchlagen zurückgekehrt, denn 

er hat gefunden, daß die franzöſiſchen Katliſten, 

das heißt diejenigen Franzoſen, die ſich für die 
Sache des Don Karlos begeiſtern, ſeit dem Tode 
des Königs Alfons eine ſehr umfaſſende und 
erfolgreiche Thätigkeit entfaltet haben, und ge- 
rade die ſchon erwähnten franzöſiſchen Religions- 
GSeeſellſchaften oder vielmehr die Angehörigen der⸗ 
ſelben, welche nach ihrer Ausweiſung ausgetreten 


und ſpäter als Laien nach Frankreich zurückgekehrt 
find, haben nicht wenig dazu beigetragen, die Be- 
wegung in Fluß zu bringen. Sie haben Geld 


ausgetheilt zur Anſchaffung von Baskenſchuhen 
(mit Sohlen aus Jutegeflechten), Baskenmützen 
und Waffen und fordern zu weitern Sammlun- 
gien auf. Auch ſoll den Karliſten zur Beftrei- 
tung der Koſten eines Krieges in einem Bank- 
phauſe nahe der ſpaniſchen Grenze die bedeutende 
Summe von 22 Millionen Franken zur Verfü⸗ 
gung ſtehen, die durch Geſchenke der franzöſiſchen 
Legitimiſten und Sammlungen der geiſtlichen Ge- 
ſellſchaften und Orden aufgebracht wurde. Um 
die Opferwilligkeit der franzöſiſchen Karliſten zu 
verſtehen, wird die Mittheilung genügen, daß eine 
der zuletzt in Bayonne und Umgegend veranſtal- 
Br teten Sammlungen 400,000 Franken eingebracht 
bhaben fol. Ein öffentliches Geheimniß iſt es, 
daß für dieſe Gelder Waffen gekauft, die dann 
über unſere bergigen Grenzen geſchafft werden. 


Nas 


um dieſes Treiben jo viel wie möglich zu ver⸗ 


za hüten, find mehrere Kompagnien eines hier lie 
genden Regiments als Streifwache an die Grenze 
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geſchickt worden. 
h — Von den elf Zahlmeiftern des 5. Armee- 
korps, welche am 16. November d. J. verhaftet 
wurden, iſt, der „Poſ. Ztg.“ zufolge, bis jetzt 
nur einer aus der Unterſuchungshaft entlaſſen 
worden; diejenigen der 10. Diviſton befinden ſich 
noch im Fort Winiary, die der 9. Diviſion find 
4 nach Glogau überführt worden. Derjenige Liefe⸗ 
rant. dem in erſter Reihe die vorgekommenen „Un- 
regelmäßigkeiten“ zur Laſt gelegt werden, iſt der 
Armee⸗Lieferant Hagemann zu Berlin. Derſelbe 
hat längere Zeit in der Armee gedient, wurde 
Intendantur-Sekretär in Poſen und machte als 
ſeolcher die letzten Feldzüge mit, aus denen er ziem⸗ 
lich wohlhabend zurückkehrte. In dem dringenden 
Verdachte, „Unregelmäßigkeiten“ begangen zu ha⸗ 
ben, wurde er dienſtlich entlaſſen. Er wurde als- 
bann Angeſtellter der Firma F. Wollank in Hildes⸗ 
heim, deren Inhaber ihn jedoch vor anderthalb 
Jahren entlaſſen hat. Seitdem iſt Hagemann 
Aſſocié einer anderen (Berliner) Lieferanten-Firma, 
welche auch in Frankfurt a. M. und in Mainz 
domizilirt. Seinen mehrjährigen Aufenthalt in 
Poſen hat er wohl dazu benutzt, um auch hier 
geſchäftliche Verbindungen anzuknüpfen, welche für 
C ²⁵˙ A d 
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* — — — UdUmUü— — nn nun, 
noch hinzufügen, daß nach der anfänglichen Be⸗ 
geiſterung, mit welcher die wiſſenſchaftlichen Kreiſe 
der franzöſiſchen Hauptſtadt die Entdeckungen und 
Experimente Paſteur's aufgenommen, ſich doch wle⸗ 
der eine gewiſſe Abkühlung und Skepſis wahr- 
nehmbar macht. Thatſache iſt, daß von all' den 
Perſonen, die der Gelehrte in Behandlung genom⸗ 
men, keine einzige von der Tollwuth befallen wor⸗ 
den iſt, mit einer Ausnahme allerdings, mit einer 
Aus nahme, welche ſchwer ins Gewicht fallen muß 
und den Zweiflern Recht zu geben ſcheint. Vor 
wenigen Tagen wurde in Paris ein ſechsjähriges 
Mädchen begraben, das im letzten Sommer von 
einem tollen Hunde gebiſſen worden war. Erſt 
36 Tage nach dem Biß kam es bei Paſteur in 
Behandlung und ſtarb bald darauf an 
der Tollwuth. Dieſer Fall mag zwar, da 
zwiſchen dem Biß und dem Beginn der Kur 5 
Wochen verſtrichen waren, nichts gegen die Theo- 
rie des Gelehrten beweiſen; doch ruft er in an- 
derer Beziehung ſchwere Bedenken wach. Paſteur 
hatte auch dieſe Patientin als geheilt ent- 
laſſen und ihr ſogar für die Direktrice ihrer 
Gemeindeſchule ein Atteſt mitgegeben, worin er 
bezeugte, daß das Mädchen ohne Gefahr für ihre 
Mitſchülerinnen wieder in die Klaſſe aufgenommen 
werden könnte. Die Schulvorſteherin wies nun 
7 freilich doch das Kind zurück, und das war viel- 
leicht ein Glück für alle Schülerinnen. 
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eine Anzahl von Zahlmeiſtern die Kataſtrophe vom 
16. November d. J. zur Folge hatte. Wegen 
kompromittirender Verbindungen mit Perſonen, 
welche auf ſeine Geſchäfte einflußreich waren, 
wurde Hagemann bereits Anfang Oktober d. J. 
verhaftet, ſeit welcher Zeit die Unterſuchung ge⸗ 
führt wird. Im Verlaufe derſelben iſt dann am 
16. November auch Wollank verhaftet worden, 
welcher übrigens keine Lieferungen für das fünfte 
Armeekorps gehabt hat. Es ſind inzwiſchen faſt 
alle (2) Zahlmeiſter aus der Unterſuchungshaft 
wieder entlaſſen worden und verrichten ſeitdem 
unbehelligt ihren Dienſt, welche mit Wollank in 
Verbindung ſtehen ſollten und in Folge der Aus⸗ 
ſagen Hagemanns, als früheren Angeſtellten Wol⸗ 
lanks, verhaftet wurden. 

— Wie man der „J. R.“ ſchreibt, hat der 
Kaiſer von Japan anläßlich des Todes des Kö⸗ 
nigs Alfons von Spanien ſeinem Hof befohlen, 
21 Tage Trauer anzulegen. Es iſt dies das 
erſte Mal, daß der Hof des oſtaſiatiſchen Inſel- 
reiches um einen europätjchen Monarchen trauert. 
Offenbar geſchieht es in der Abſicht, dadurch die 
Solidarität mit den europäiſchen Herrſcherhäuſern 
und die Zugehörigkeit ſeines Volkes zu den euro- 
päiſchen Kulturvölkern zu bezeigen. 


Ausland. 

Bern 8. Dezember. Die geſtrige Eröff- 
nungsrede des Ständeraths-Präſidenten Zweifel 
berührte außer dem Ergebniß der Volksabſtimmung 
über die Alkohol⸗Vorlage vom 25. Oktober auch 
den bulgariſch⸗ſerbiſchen Krieg mit 
folgenden Worten: „Auch außerhalb unſerer 
Grenzmarken haben in der jüngſten Zeit Ereig- 
niſſe ſtattgefunden, denen wir mit Aufmerkſamkelt 
gefolgt find. Als Anhänger des freien Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechts der Völker find wir Schweizer 
nicht gewohnt, uns in die Händel anderer Böl- 
kerſchaften einzumiſchen. Dieſe durchaus richtige 
Haltung vermag uns jedoch nicht zu hindern, mit 
unſern Gefühlen bei dem Angegriffenen und 
Schwächern zu ſein. Die elſernen Würfel des 
Krieges auf der Balkanbalbinſel haben wieder ein- 
mal gezeigt, wie alle Welt in ihren Vorausſetzun⸗ 
gen ſich täuſchen kann. Ja, es ſchimmert durch 
die Nacht der Trauer um die Gefallenen, durch 
das Dunkel des Elends unter den Verwundeten 
und Sterbenden auf dem Kriegsſchauplatze ein 
Stern des Troſtes bis in unſere Berge hinein; 
daß ein kleines Volk ſtark an Macht und Einig- 
kelt, daß ein Volksheer unter tapferer, umſichtiger 
Führung den Sieg an ſeine Fahne zu feſſeln ver- 
mag.“ Den deutſch⸗ſchweizeriſchen Han 
dels vertrag erwähnte der Präſident mit fol- 
genden Worten: „Das nächſte Jahr wird den 
Bundesbehörden eine Summe von Arbeit bringen. 
Neben der Berathung mehrerer hochwichtigen Ge- 
ſetzentwürfe ſteht im Vordergrunde der Volks- 
wünſche das Begehren auf Reviſion bezw. Kün⸗ 
digung des deutſch-ſchweizeriſchen Meiſtbegünſti⸗ 
gungs-Vertrags. Es herrſcht in Kreiſen der In- 
duſtrie, Gewerbe und Landwirthſchaft gegenüber 
den von Zeit zu Zeit in Deutſchland eintretenden 
Zollerhöhungen ein Gefühl der Unſicherheit, des 
Mißbehagens, das auf den Gang der Geſchäfte 
nachtheilig einwirkt, gleichzeitig aber dem Streben 
nach Aufſtellung von Gegenmaßregeln erheblichen 
Vorſchub leiſtet. Die Summe der an der Löſung 
dieſer Frage betheiligten wichtigen Intereſſen 
ſpricht für ein ruhiges, beſonnenes Vorgehen. Es 
wird daſſelbe durch das Ergebniß der vom Bun- 
desrath vorgenommenen Enquete über die Wir- 
kungen dieſes Vertrags auf unſere Verhältniſſe 
die richtige Unterlage erhalten.“ Die Frage der 
Kündigung des Handelsvertrags wird alſo in die⸗ 
fer Seſſion wohl nicht zur Sprache kommen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Dezember. Bekanntlich waren 
die Mitglieder des Vorſtandes des hieſigen Kon- 
ſum- und Sparvereins durch Urtheil des hieſigen 
Schöffengerichts vom 2. Oktober d. J. wegen 
Uebertretung des $ 1 der Regierungsverordnung 
vom 9. Februar 1874 zu je 3 Mark Geldſtrafe 
verurtheilt worden, weil ſie Marken, die ihrer 
Inſchrift nach den Werth einer gangbaren Münze 
darſtellen, in Verkehr gebracht hatten. Dagegen 
hatten die Angeklagten Berufung eingelegt und 
kam die Sache geſtern vor dem Landgericht, 
Strafkammer 2, in zweiter Inſtanz zur Verhand- 
lung; doch wurde die Berufung verworfen, da 
der Gerichtshof der Anſicht war, daß es ſich hier 
um Marken handele, wie fie die Regierungsver- 
ordnung im Auge habe, daß dieſe Marken auch 
in den Verkehr gebracht ſeien, weil fie eben aus- 
gegeben find, wenn auch nur innerhalb des Ver⸗ 
eins, daß endlich die Rechtsgültigkeit der gedach⸗ 
ten Verordnung anzuerkennen ſei. 

— Zur Ausbildung im Schiffsbau werden 
ſich bis zur Fertigſtellung der beiden von der 
chineſiſchen Regierung beim „Vulkan“ beſtellten 
Gürtelſchiſſe wiederum mehrere chineſiſche Inge⸗ 
nieure hierſelbſt aufhalten. Einige derſelben ſind 
vorgeſtern bereits eingetroffen. 

— Der holde Abendſtern, die ſchöne Venus, 
ſchmückt ſeit einiger Zeit wieder unſern Weſthim⸗ 
mel und zieht die Blicke des Publikums in den 
Abendſtunden auf ſich, wenn die Straßen ange- 
ſichts der nahenden Weihnachtszeit beſonders volk⸗ 
reich find. Schon in einem geringen Handfern⸗ 
rohr eiſcheint Venus gegenwärtig als ſchöner Halb- 
mond und zeigt durch dieſe Geſtalt ohne Weite 
res, daß ſie ein Erdſtern iſt wie unſer Planet, 
nicht ſelbſtleuchtend, ſondern nur in den Strablen 
der Sonne glänzt. Was aber auf den denkenden 
Beſchauer dieſes wundervollſten Sternes am Him- 
mel aller Zonen einen ganz beſonderen Reiz aus- 


übt, iſt die wohl nicht allgemein bekannte That⸗ 
ſache, daß er faſt genau ſo groß iſt, wie unſere 


Erde. Ganz ebenſo ſchön, wie dleſes Geſtirn auf 
uns herabſtrahlt, würde alſo auch unſere Erde 
vom Himmel der Venus niederleuchten. Beides 
find Geſchwiſtergeſtirne, in allen Punkten, welche 
der Forſchung zugänglich find, einander vollkom⸗ 
men gleich. Im Laufe dieſes Monats und des 
kommenden Januars wird nun die Phaſe der Ve⸗ 
nus beſtändig weiter abnehmen, ſie wird dem 
ſichelförmigen Monde in ihren Umriſſen immer 
ähnlicher, während fie zugleich wegen ihrer An- 
näherung zu uns beſtändig heller erſcheint. Das 
Maximum ihres Glanzes tritt am 13. Januar 
ein. Es mag nun in Bezug auf dieſen Stern 
hier noch einmal darauf hingewieſen werden, daß 
jetzt wieder die Zeit günſtig iſt, um eine ſeltene 
Erſcheinung auf demſelben wahrzunehmen, welche 
gelegentlich ſchon mit ſehr geringen optiſchen Mit- 
teln geſehen worden iſt; nämlich das myſteriöſe 
Licht ibrer Nachtſeite. Manchmal erſcheint der 
nichtbeleuchtete Theil des Planeten in einem mat- 
ten Glanze, deſſen Herkunft bis jetzt nicht genü- 
gend erklart war. In dem füngſt erſchienenen 
Buche von Wilbelm Meper, „Die Königin des 
Tages“, iſt die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß 
dieſer Schein von Nordlichtern auf der Venus 
berrührt, und danach müßte derſelbe im Januar 
nächſten Jahres wieder auftreten. Vielleicht wer- 
den alſo einige Leſer, die ein Vergnügen daran 
finden, den ſchönen Stern gelegentlich im Fern⸗ 
rohr zu betrachten, Zeugen dieſes eigenthümlichen 
Phänomens werden. 

— In der Woche vom 6. bis 12. Dezem⸗ 
ber wurden in der hieſigen Volksküche 1886 Por- 
tionen verabreicht. 

— (Perſonal⸗Chronik.) Perſonal-Verände⸗ 
rungen im Bezirk des königl. Oberlandesgerichts 
zu Stettin für den Monat November 1885. Der 
Oberlandesgerichts-Rath Schultz-Voelcker in Hamm 
iſt an das Oberlandesgericht in Stettin verſetzt. 
— Der Landgerichts⸗Direktor Hagen in Frank- 
furt a. O. iſt zum Landgerichts Präſidenten in 
Stolp ernannt. — Der Staatsanwalt Lippert in 
Berlin iſt zum erſten Staatsanwalt bei dem Land⸗ 
gericht in Stargard ernannt. Verſetzt ſind: 
der Amtsrichter Häniſch in Pinneberg als Land- 
richter an das Landgericht in Stettin; der Amts- 
richter Hirſchbach in Ratzebuhr an das Amtsgericht 
in Bolkenhain. — Zu Gerichts-Aſſeſſoren find er⸗ 
nannt: die Referendare Plinzner, Bröcher, Falk 
und Hauptner. Zu Referendaren find er- 
nannt: die Rechtskandidaten Fricke, Münzlaff, 
Coſte, von Schöning, Ewald, Palleske, Lübbeke, 
Wilcke und Berent. — Der Referendar Kraft iſt 
ausgeſchieden behufs Uebertritts in den Bezirk des 
Kammergerichts. — Der Referendar Franz JIvers 
iſt aus dem Bezirk des Kammergerichts in den 
dieſſeitigen übernommen. In die Liſte der 
Rechtsanwälte ſind eingetragen: der Rechtsanwalt 
Markert und der Gerichts-Aſſeſſor Löwenſtein bei 
dem Landgericht in Stettin. Der Gerichts- 
ſchreiber, Sekretär Piske in Bütow iſt an das 
Amtsgericht in Stolp verſetzt. — Ernannt find: 
der etatsmäßige Gerichtsſchreibergehülfe Reiniger 
in Labes zum Gerichtsſchreiber bei dem Amts- 
gericht in Grimmen; der etatsmäßige Gerichts- 
ſchreibergehülfe Gehm in Köslin zum Gerichts⸗ 
ſchreiber bei dem Amtsgericht zu Bütow; der 
diätariſche Gerichtsſchreibergehülfe Voigt zum 
etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehülfen bei dem 
Amtsgericht zu Labes; der Gerichtsvollzieher 
Krauſe in Neuſtettin zum etatsmäßigen Gerichts 
ſchreibergehülfen bei dem Landgericht in Köslin. 
— Zu Gerichtsvollziehern find ernannt: der Ge⸗ 
richtsvollzieher kraft Auftrags Kautz bei dem 
Amtsgericht in Fiddichow; der Gerichtsvollzteher 
kraft Auftrags Ladwig bei dem Amtsgericht in 
Stepenitz; der Gerichtsvollzieher kraft Auftrags 
Treuter bei dem Amtsgericht in Jakobshagen. — 
Verſetzt find: der Gerichtsdiener Meske in Star- 
gard an das Amtsgericht in Ueckermünde; der 
Gerichtsdiener Matthäs in Ueckermünde an das 
Landgericht in Stargard. — Penſtonirt find: 
der Landgerichts-Rath Küſter in Stettin und der 
Amtsgerichts⸗Rath Dumſtrey in Kolberg. 


Aus den Provinzen. 

+ Tempelburg, 11. Dezember. Geſtern 
wurde an der Landſtraße nach Alt-Liepenfier ein 
fremder reiſender Hauſtrer erfroren als Leiche auf⸗ 
gefunden und hat ſich heute eine Deputation des 
königlichen Amtsgerichts von hier nach dort be⸗ 
geben, um den Thatbeſtand feſtzuſtellen. Wenn⸗ 
gleich gegenwärtig nur recht ſchönes friſches Win⸗ 
terwetter hier herrſcht und die Kälte nicht über 
8—9 Grad am Morgen geweſen iſt, denn tft 
wohl anzunehmen, daß der Reiſende ermüdet war 
und ſich ausruhen wollte, ohne ſich wieder aus 
dieſer Ruhe erheben zu können. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Tropfen Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. — 
Bellevuetheater: „Die weiße Dame.“ 
Oper in 3 Akten. 

Montag: Stadttheater: 
Gertrud.“ Schauſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In einer Badeſtube in dem Moskau be- 
nachbarten Orte Wſeſwätskoſe wurde kürzlich ein 
im Auguſt d. Js. aus dem Lager deſertirter Sol- 
dat des Sophien-Regiments auf originelle Weiſe 
eingefangen. Der ganz in Lumpen gekleidete De- 
ſerteur wartete in der Badeſtube ab, bis ein 
neuer Badegaſt eingetreten war und ſich entllet⸗ 
det hatte. Dann ſchlüpfte er ſtatt in ſeint eigenen 


„Mutter 


Lumpen raſch in die Kleider des Neuangekomme⸗ 
nen und wollte ſich gerade hinausſchleichen, als 
einer der Badediener ihn anhielt und ins Polizei- 
büreau brachte. Hier gab er ſich für einen Mos⸗ 
kauer Kleinbürger aus, ohne jedoch eine beſtimmte 
Wohnung und Beſchäftigung angeben zu können. 
Der Polizeioffizier ſah bald ein, daß das Verhör 
ſich in die Länge ziehen und doch reſultatslos 
verlaufen konnte; da er aber an dem Verhafteten 
eine gewiſſe militäriſche Haltung zu bemerken 
glaubte, ſo kam er plötzlich auf den Einfall, den 
Mann nach dieſer Richtung hin zu faſſen. Mit 
einer des Kommandirens gewohnten Stimme don⸗ 
nerte er den Verhafteten an: „Rechtsum kehrt! 
Marſch!“ Und wie auf dem Paradeplatz mar- 
ſchirte Jener der Thür zu. Ein kräftiges „Halt!“ 
bannte ihn an die Schwelle, und nun brauchte 
es nur noch weniger Fragen, um den Verhafteten 
zum Geſtändniß zu bringen, daß er ein Deſerteur 
ſei. Er wurde an ſeine Kompagnie ausgeliefert. 
(Geſchäftskniff.) Erſter Photograph 
„Was machen Sie nur mit Ihren Klientinnen, 
lieber Kollege, daß fie alle jo ſinnend- freundliche 
Geſichter mach en ohne jede Spur des fatalen ge- 
zwungenen Lächelns!“ Zweiter Photograph: „Ja, 
wiſſen Sie, ich laſſe während der Aufnahme die 
Damen in einen eigens dazu aufgeſtellten Toilet- 
tenſpiegel ſehen; da nehmen ſie unwillkürlich den 
reizendſten Geſichtsausdruck an, halten prächtig 
ſtill und präſentiren ſich ſo vortheilhaft wie 
moglich!“ 

— „Was iſt das Herz?“ wurde einſt der 
bekannte Satiriker Rabener gefragt. „Ein Ge- 
genſtand, den Kindermädchen beſitzen und der für 
Johann, den Bedienten, bricht!“ antwortete die- 
ſer raſch. 

— Die Wenigſten, die einmal mit ihren 


Kindern das beliebte Kartenſpiel „Schwarzer Be- 
ter ſpielten, werden vom ſchwarzen Peter ſelbſt 


etwas wiſſen. Peter Nikoll, genannt der ſchwarze 
Peter, war ein Räuberhauptmann der ſchlimmſten 
Art. Geboren 1771 in Mecklenburg und von 
früh auf ein Thunichtgut, hatte er es in ſeinen 
ſpäteren Jahren zum Räuberhauptmann gebracht, 
der eine ſtarke Bande bei ſich hatte. Unzählige 
Schandthaten, die ſich das Volk noch heute er⸗ 
zählt, wurden unter ſeiner Führung vollbracht. 
Das ganze Land athmete auf, als es hieß, daß 
man den „ſchwarzen Peter“ und ſeine Raubge⸗ 
noſſen endlich habe. Am 13. Juni 1817 ward 
er in Glückſtadt mit ſechs ſeiner Genoſſen ent⸗ 
hauptet, die übrigen wurden lebenslänglich einge⸗ 
kerkert. 

— (Konkurrenz.) Ein Seifenſteder in New⸗ 
york ließ an den Ufern des Hudſon viele Meilen 
weit aufwärts von der amerikaniſchen Metropole 
jeden Felſen mit Rieſenlettern anſchreiben: „Ge⸗ 
braucht nur Smiths Seife.“ 
rent, Namens Jones, dachte lange na 


dieſe Konkurrenz unſchädlich machen kön bis 


Sein Konkur⸗ 


4 


er endlich einen Maler miethete, der längs der 


ganzen Stromſtrecke unter die erwähnte Affihe 
mit noch größeren Lettern ſchreiben mußte; 
„. . . Wenn Ihr die von Jones nicht be⸗ 
kommen könnt!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. S i ever 3 in Stettin. 


Zelegrapbifche Depefchen. 

Köln, 12. Dezember. Der Rheinpegel zeigte 
heute 5,92 Meter; das Waſſer fällt raſch. Das 
Wetter iſt bell. Nachts waren 10 Grad Kälte. 
Der Schluß der Schifffahrt iſt wegen eingetrete⸗ 
nen Eisganges unmittelbar bevorſtehend. 

Mainz. 12. Dezember. Der Waſſerſtand 
iſt hier auf 3,41 Meter, in Worms auf 3,88 
Meter gefallen. 

Darmſtadt, 12. Dezember. Der Großher⸗ 
zog hat ſich Vormittags zu den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten des verſtorbenen Präſidenten der erſten 
heſſiſchen Ständekammer, Grafen Görtz, nach 
Schlitz begeben : 

Dresden, 12. Dezember. Die Berjonen- 
ſchifffahrt auf der Elbe iſt wegen Treibelſes ein 
geſtellt. Die Frachtſchifffahrt wird noch in ganz 
beſchränktem Maße durch die Geſellſchaft „Kette“ 
fortgeſetzt. 7 

Wien, 12. Dezember. Wie der „Polit. 
Korreſp.“ aus Belgrad vom 11. d. M. gemeldet 
wird, ſchlägt der Miniſter des Auswärtigen in der 
neuerdings an die Großmächte gerichteten Note die 
Entſendung einer internationalen Militärkommiſſion 
zur Regelung der ſtreitigen Fragen vor, um ſo 
eine Situation zu beendigen, welche die Wieder⸗ 
eröffnung der Feindſeligkeiten zur Folge haben 
müßte, und erſucht die Großmächte, dem Vor⸗ 
ſchlage zuzuſtimmen. 

Petersburg 12. Dezember. Der königlich 
preußiſche General & la suite, Fürſt Anton Rad⸗ 
ziwill, iſt geſtern hier eingetroffen. 

Die hieſige Geſellſchaft vom Rothen Kreuze 
entſendet heute wiederum 2 Sanitätszüge mit je 
6 Militärärzten, 12 Chirurgen und 12 barmher⸗ 
zigen Schweſtern nebſt Lazarethmaterial nach Ser⸗ 
bien reſp. Bulgarien, 

Niſch, 12. Dezember. Gegenüber der von 
bulgariſcher Seite erhobenen Beſchuldigungen, daß 
bulgariſche Vorpoſten von ſerbiſcher Seite ange 
griffen worden, wird von hier aus konſtatirt, daß 
dulgariſche Detachements oft in die Dörfer bei 
Pirot eingebrochen feien, aber von den Einwoß⸗ 
nern vertrieben wurden, ebenſo ſei es bulgariſches 
Freiwilligen ergangen, welche 
plündert hätten. Plänkeleien jeien unvermeidlich, 
wenn die Bulgaren fernerhin Freiwillige vor 
ſchidten; reguläre Truppen ſeien nicht beſchoff 
worden. 


in Wlaſſina ge- 


